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Als eine weitere Station in der Um-
setzung einer längerfristigen Strategie
bezeichnete der Vorsitzende der Lan-
desselbstverwaltung Otto Heinek
(Foto) die Übergabe des rundum sa-
nierten Jakob-Bleyer-Heimatmuseums
in Wudersch. Staatssekretär Miklós
Soltész sprach über die Teilnahme der
Deutschen am Wiederaufbau des Lan-
des nach der Türkenbelagerung, gra-
tulierte dazu, dass Emmerich Ritter
Abgeordneter der Ungarndeutschen
geworden ist und sicherte weitere Zu-
sammenarbeit der Regierung mit den
Nationalitäten zu. Emmerich Ritter,
selbst Wuderscher, war jahrzehntelang

Wudersch: Neue Ausstellungen 
im erneuerten Jakob-Bleyer-Heimatmuseum

Anhörung im Nationalitätenausschuss

Zsolt Semjén, stellvertretender Ministerpräsident, wird in der neuen Regierung
neben dem Staatssekretariat für die Auslandsmagyaren auch das Staatssekre-
tariat für die ungarländischen Nationalitäten sowie für Kirchenfragen beauf-
sichtigen. Deshalb wurde er am Dienstag vom Nationalitätenausschuss des
Parlaments angehört. Das Gremium der Sprecher der Nationalitäten wählte
am 9. Mai einstimmig den Abgeordneten der Ungarndeutschen Emmerich
Ritter zum Vorsitzenden, der auch Mitglied im wichtigen Haushaltsausschuss
geworden ist.

(Fortsetzung auf Seite 19)

Foto: Bajtai László

Ein Mandat im Parlament erlangte auch
Koloman Brenner auf der Parteiliste
von Jobbik. Brenner, von 1995 - 2017
Mitglied der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen, wird im Aus-
schuss für Auswärtige Angelegenheiten
und im Ausschuss für den nationalen
Zusammenhalt tätig sein.
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„Ungarndeutsch – wir stehen auch dazu“

63. Bundesschwabenball der LDU und der Patenstadt Gerlingen
Die Landsmannschaft der Deutschen
aus Ungarn hatte zusammen mit ihrer
Patenstadt Gerlingen am 14. April zur
bundesweit größten Veranstaltung der
LDU, zum 63. Bundesschwabenball
eingeladen. 

Nach einem fulminanten Einzug
von mehr als 100 Trachtenträgern er-
öffnete LDU-Bundesvorsitzender Jo-
schi Ament den 63. Bundesschwaben-
ball. Ament bekräftigte zuvor sein Be-
kenntnis zur Wahrnehmbarkeit der
Landsmannschaft. So habe er versucht,
dort, wo es möglich gewesen wäre,
für die Belange der LDU zu werben.
„Die Landsmannschaft der Deutschen
aus Ungarn ist wieder salonfähig“, so
Ament. Ament verwies auf den Wahl-
ausgang in Ungarn mit dem histori-
schen Ergebnis, nun einen Parlamen-
tarier zu haben, der sich explizit für
die politischen Möglichkeiten der un-
garndeutschen Volksgruppe im Parla-
ment einsetzen kann. Mit dem ab-
schließenden Dank an die Patenstadt
Gerlingen für zwischenzeitlich fast
50 Jahre Patenschaft schloss Ament
sein Grußwort.

Staatssekretär Julian Würtenberger
verwies in seiner Festrede auf zahl-
reiche Kontakte mit den Ungarndeut-
schen und freute sich, anlässlich des
Schwabenballs erstmals auch diese
Tradition erleben zu dürfen. „Tradition
meint gegenwärtig gebliebene Ver-

gangenheit“, so Würtenberger. Dem
Fortschritt stehe sie in keiner Weise
im Wege. Vielmehr brauche man für
ein gelingendes Leben beides – Tra-
dition und Fortschritt. Die Ungarn-
deutschen hätten sich dabei den Her-
ausforderungen immer wieder gestellt.
Als Beispiel erwähnte Würtenberger
das Engagement der Ungarndeutschen
beim Wiederaufbau des Landes Ba-
den-Württemberg nach dem Zweiten
Weltkrieg. „Der Wiederaufbau des
Landes wäre ohne sie nicht möglich
gewesen“, so Würtenberger abschlie-
ßend.

Auch der Vertreter der Ungarischen
Botschaft in Berlin, Csaba Schultheisz,
ging auf den Wahlausgang in Ungarn
mit dem großen Erfolg für die Un-

garndeutschen ein. Schultheisz sprach
aber auch davon, dass die Ungarn-
deutschen nach Flucht und Vertreibung
am Ende des Zweiten Weltkrieges in
Deutschland wieder alles neu aufbauen
mussten und dies auch geschafft hätten.
„Darauf können Sie stolz sein und
auch auf Ihre Traditionen“, so Schult-
heisz.

Der Totiser Bürgermeister József
Michl erinnerte in seiner Grußbotschaft
an die Festivitäten zur 30-jährigen
Städtepartnerschaft zwischen Totis
und Gerlingen. Dabei hob er das be-
sondere Engagement von Gerlingens
Stadtrat Horst Arzt hervor, der im
Sommer 2017 mit dem „König Sigis-
mund-Preis“ der Stadt Totis ausge-
zeichnet worden war.

Nach den Grußworten trugen sich
die Ehrengäste in das Goldene Buch
der Stadt Gerlingen ein.

Für ein festliches Rahmenprogramm
rund um den 63. Bundesschwabenball
sorgte die traditionelle Trachtenschau,
die gekonnt von Alfred Freistädter
moderiert wurde. Für weitere heraus-
ragende Höhepunkte des Abends sorg-
ten das Ungarndeutsche Folklore-En-
semble aus Wernau und die Füzes-
Tanzgruppe aus Kleinturwall, die mit
ihren Tanzdarbietungen das Publikum
zu begeistern wussten. Den traditio-
nellen Rosmarinstrauß überreichte Jo-
schi Ament an die Leiterin der Tanz-
gruppe aus Kleinturwall, Edina Bunth.

Die Jugendblaskapelle aus Klein-
turwall spielte nach dem offiziellen
Teil bis nach Mitternacht zum allge-
meinen Tanz auf und sorgte damit für
eine wunderbare Atmosphäre.

At

Blaskapelle Sammet erreichte 
Gold mit Auszeichnung

Die Blaskapelle Sammet hat
eine bewegte Zeit hinter sich:
beim Wertungsspiel zum VIII.
Bläsertreffen des Landesrates
der ungarndeutschen Chöre,
Kapellen und Tanzgruppen er-
reichte sie die Qualifizierung
Gold mit Auszeichnung. Das
Wertungsspiel war ein großes
Erlebnis. Das Komitat Ko-
morn-Gran gratuliert zu dieser
besonderen Auszeichnung und
ist sehr stolz, dass es in Sammet
eine so erfolgreiche, talentierte
und traditionspflegende Blas-
kapelle gibt.



Vom Strudel bis zur
Schildkrötensuppe

Horváth Ilonas Kochbuch ist denke ich
in ungarischen Haushalten weit be-
kannt. Ich kenne es in einer zerfetzten,
oft genutzten Variante von zu Hause.
Als leidenschaftliche Flohmarktgänge-
rin ist mir einmal ein Pesther Koch-
buch – in deutscher Sprache – von Jo-
sephine von St. Hilaire in die Hände
gefallen. Ein wahrer Genuss weitertra-
dierter Kochkunst! Letztgenanntes
Buch aus dem 19. Jahrhundert ist in
unzähligen Auflagen erschienen und
mischt die Küchenkunst der Österrei-
cher, Franzosen und der Ungarn. Vom
Strudel bis zur Schildkrötensuppe wird
die bürgerliche und sogar die Aristo-
kratenschicht mit Speiserezepten be-
dient. Angefangen von der Anfertigung
von Gerichten, dem Auseinanderneh-
men und der Verarbeitung von Fleisch
bis hin zum Decken des Tisches nach
Vorschriften der Etikette.

Die Küchenkunst gehört unbedingt
auch zum geistigen Kulturerbe der Na-
tionen. Und inwieweit Einflüsse der
Kulturnationen auf die Pesther Gesell-
schaft Einfluss hatten, ist sehr schön
an diesen Rezepten der St. Hilaire ab-
zulesen. Überhaupt in Städten treffen
mehrere Kulturen und deren Vertreter
aufeinander, die gegenseitige Beein-
flussung ist nicht nur ein Zeichen der
Wertschätzung, sondern auch des Zu-
sammenlebens. 

Auch die Zutaten der Speisen haben
sich durch die Jahrhunderte verändert.
Sehr viele Gewürze sind beispielsweise
heute nicht mehr bekannt, Tiere sind
durch Artenschutzgesetze geschützt,
ganz viele Menschen ernähren sich
auch nur vegan. Doch auch Vegetarier
könnten sich ein schönes Rezept her-
aussuchen, etwa traditionelle Topfen-
knödel könnten nach St. Hilaires An-
leitungen gemacht werden. Im Pesther
Kochbuch steht auch der Hinweis, dass
nur das in der Eggenberger’schen
Buchhandlung erschienene Original zu
beachten sei, um sich „durch keinerlei
anderweitige Nachahmungen irrefüh-
ren zu lassen“. Täuschungen und Fäl-
schungen gab es anscheinend auch
schon vor dem Netz.

ng

Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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Lernerzentriertheit und Lernprozess
der Schüler in den Mittelpunkt stellen

Zuerst haben wir eine Deutschstunde
gesehen, in der die Schüler die deut-
sche Sprache durch abwechslungsrei-
che und interessante Aufgaben üben
konnten. Zu Beginn der Stunde haben
die Schüler der siebten Klasse Refe-
rate über verschiedenste Themen ge-
halten. Während dieser
Referate, die mit Hilfe
von Plakaten präsentiert
wurden, konnten die
Mitschüler (und auch
wir, Studierende) viel
Neues über die Sportart
Handball und über Pilze
erfahren. In der nächs -
ten Phase der Stunde ha-
ben die Schüler über
ihre Leseerlebnisse er-
zählt, da sie als Haus-
aufgabe ein Kapitel aus
einem Krimi zu lesen
hatten. Es war wirklich
schön zu sehen, dass die
Schüler ihre Lektüre genossen hatten
und begeistert darüber berichteten.

Der Unterricht in der Geographiestunde
der Klasse 9.a basierte auf unterschied-
lichen Arbeitsformen wie Einzel-, Part-
ner- und Gruppenarbeit. In der ersten
Hälfte der Stunde wurde das Thema der
vorigen Lehrveranstaltung weiterge-
führt. Anhand konkreter Beispiele wur-
den die bestimmenden Faktoren des
Salzgehaltes der Meere und Ozeane un-
ter die Lupe genommen. Der andere
Schwerpunkt der Stunde lag auf den
Bewegungsformen des Meerwassers.
Die Schüler haben zum Thema authen-
tische Quellen bekommen, die sie
selbstständig mithilfe einer kooperativen
Technik bearbeitet haben.

Die letzte Unterrichtsstunde war Ge-
schichte. Obwohl diese schon die

sechste Stunde am Freitag war, konn-
ten die Schüler wirklich gut mitein-
ander arbeiten und einander geduldig
zuhören. Das Thema war für sie in-
teressant, da es um die gesellschaftli-
chen Machtverhältnisse ging. Die
Lehrerin hat die Stunde mit der Frage

eröffnet: „Was macht ihr, wenn ihr
euch in euren Rechten verletzt fühlt?“
Diese Frage führte die Gruppe dann
zum eigentlichen Thema der Stunde
hin: zum Rákóczi-Manifest. Es wurde
auf Deutsch gelesen und danach be-
sprochen, welche Umstände zur Er-
stellung des Manifestes führten, was
im Manifest formuliert wurde und
welchen gesellschaftlichen Schichten
das Manifest diente.

Die Besprechung der Eindrücke hat
bereits beim Mittagessen in der Mensa
begonnen und wurde im Vorberei-
tungsraum der Lehrer fortgesetzt. Ka-
tharina Deé-Kovács hat sehr viel über
das Konzept der Schule, die Lehr-
kräfte und natürlich über die Schüler
erzählt. Wir hatten die Möglichkeit,

Zwischen der Audi Hungaria (Raab) und der ELTE besteht ein bilateraler Vertrag,
in dessen Sinne sowohl die Firma als auch ihre Schule bereit ist, Studierende
des Fachs Deutsch als Minderheitensprache (Lehramt) bzw. Deutsch in der
Wirtschaft (BA/MA) der ELTE für kürzere und längere Hospitationen zu emp-
fangen. In der ersten Maiwoche besuchte unter der Leitung von Prof. Elisabeth
Knipf-Komlósi und Dr. Márta Müller eine Gruppe von Lehramtsstudierenden
die Schule, um dem Deutsch- und DFU-Unterricht (Geschichte und Geographie)
beizuwohnen. Wie haben die Studierenden der ELTE den Unterrichtsbesuch er-
lebt:

Helmut Seiler, Schulrektor a.D., Klara Zug, Leiterin des Pri-
marbereichs, und Prof. Elisabeth Knipf-Komlósi an der ELTE

(Fortsetzung auf Seite 4)
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ihr Fragen zu stellen, über die bisher unbekannten Methoden uns aus-
zutauschen und durften ihr auch eine Art Feedback des Gesehenen ge-
ben. Wir sind der Schulleitung, Frau Deé-Kovács sowie den Lehrerinnen
und Lehrern der Audi-Schule für diesen Schulbesuch sehr dankbar und
werden von dieser Besprechung sehr viel profitieren.

Am 08. Mai waren Schulleitung und Lehrer der Audi-Schule zu einem
Vortrag samt Diskussion am Germanistischen Institut eingeladen. Hel-
mut Seiler, Schulrektor a.D., und Klara Zug, Leiterin des Primarbereichs,
stellten das integrierte, mehrsprachige Bildungskonzept der Audi-Schule
vor und gingen darauf ein, was für ein pädagogisches Profil Deutsch-
lehrende an der Audi-Schule haben sollen: über die allgemeinen Leh-
rerkompetenzen hinaus sollte man offen sein gegenüber methodischer,
medialer und sozialer Variation und man sollte die Lernerzentriertheit
und den Lernprozess der Schüler in den Mittelpunkt stellen anstelle
des lehrstofforientierten, frontal-hierarchisch anmutenden Lehrprozes-
ses.

Petra Bicskei, Laura Könnyû, 
Zsuzsanna Mészáros, Viktória Mizser, 

Julianna Pál-Honos

An einem ganztägigen Nationalitätenfestival
nahmen die Volkstänzer aus Sankt Martin
und Hanselbek am 29. April in Raitzen -
markt/Ráckeve teil. Der Einladung folgten
die ungarndeutschen Jugend-, die Hexerei
Senioren-Tanzgruppen und die Bohnen-Kin-
dertanzgruppe aus Sankt Martin bzw. die
Hanselbek-Tanzgruppe sehr gern. Sie zeigten
auf der Bühne des Károly-Ács-Kulturzentrums
in Raitzenmarkt vor dem Publikum und an-
deren Nationalitätengruppen eine Auswahl
ihrer Tänze.

Die Bohnen-Kindertanzgruppe stellte sich
als würdiger Nachwuchs der Jugendtanz-
gruppe Sankt Martin vor. Die künstlerische
Leiterin beider Gruppen, Alexandra Borbély,
wählte diesmal für die Jugendlichen die fol-
genden Tänze aus: „Faschingseröffnung“
und „Werischwarer Stampfpolka“ von Josef
Wenczl, „Lustiger Schwabentanz“ von Éva
Kovács, schließlich „Etwas Frisches“ von
Peter Schweininger. Beim letzten Tanz ver-
loren sich die Zuschauer in Hebung und
Drehung, die jungen Damen betonten das
Hochfliegen ihrer Röcke mit kleinen Schritten
und Popowackeln. Die Hexerei-Damen tanzen
ausschließlich ihre eigenen Choreographien.
Auf ihrem Programm standen diesmal die
Tänze „Kleine Annuschka, Körschtahl Marsch
und Blumengrüße“, die ihnen Erika Rierpl
einstudierte. Die Hanselbek-Tanzgruppe kann
sich zu Recht als jung bezeichnen, die Er-
wachsentanzgruppe hat eine einjährige Ver-
gangenheit und erst ein paar Auftritte hinter
sich. Ihre Leiterin Margit Czeilinger bereitete
sie mit der Sternpolka und Tänzen des Ko-
mitats Komorn vor.

Auf dem Festival repräsentierten sich fast
alle Nationalitäten, einige Gruppen kamen
sogar von der Landesgrenze, um die Perlen
ihrer Kultur zu zeigen. Wunderbares Wetter,
prächtige Stimmung und eine Kavalkade
verschiedener Nationalitäten – das kenn-
zeichnete die Veranstaltung.

Maria Scherzinger

Fliegende Röcke…
Theresa Etschberger (Foto) erzählte bei einem Kellerfest in Nadwar fol-
gende Geschichte, die sie von ihrer Oma, Bertilla Vogel, gelernt hatte.
Deren Namen trägt auch das Kelterhaus im Kellerdorf: „Villa Bertilla“.

„Du Spitzbu, du Schlenker, du Spatzenfanger,
warum pischt du heut‘ Nacht zu meiner Alte k’ange?“
„Ich pin jo net k’ange‘, ich pin jo nar gestande‘,
ich hep sie net k’fressa‘, sie ‘s heut jo noch da.
Un‘ wenn du mit dem Schatzl so heiklig willscht sai,
nehm a Papierl un‘ wickelt sie ai!
Nehm a rot’s Pand un‘ pinn sie fescht zu, 
da kummt’r ka‘ an’re Schmarotze dazu.“

Du Spitzbube, du Schlenker, du Spatzen-
fänger, 
warum bist du heute Nacht zu meiner Al-
ten (zu meiner Frau, zu meiner Geliebten
gegangen?
Ich bin ja nicht gegangen, ich bin ja nur
gestanden,
Ich habe sie nicht gefressen, sie ist heut
ja da.
Und wenn du mit dem (deinem?) Schätz-
chen so heikel willst sein.
Nimm ein Papier und wickle sie ein!
Nimm ein rotes Band und binde sie fest
zu, 
da kommt kein anderer Schmarotzer dazu.

Aufgezeichnet von Lajos Káposzta

Der Spitzbu von Nadwar

Lernerzentriertheit und
 Lernprozess der Schüler 

in den Mittelpunkt stellen
(Fortsetzung von Seite  3)



GESCHICHTEN

Drillingsgeschichten

Fahrrad zum Geburtstag
Wenn Drillinge Geburtstag feiern ist das nicht nur finan-
ziell ein Desaster, sondern birgt manchmal auch für die
Mutter neue Herausforderungen. Gewünscht wurden
Fahrräder, und zwar welche, mit denen man kreuz und
quer über Feld und Wiesen radeln kann. Nun ja, aber

mein überfürsorgliches mütterliches Herz ist der Sache noch nicht ganz ge-
wachsen gewesen, und ich wollte sie nicht alleine in der endlosen Berg-und-
Tal-Welt der Branau radeln lassen.

Was blieb mir anderes übrig, als mich aufs Rad zu setzen und hinterher zu
hetzen. Im Nachhinein wäre es wohl besser gewesen, nicht zu sehen, was sie
treiben. Schotterberge, Bäche und Schlammteiche waren nur einige der Hinder-
nisse, die uns auf dem Weg begegneten. Sie jedes Mal mitten drin, ich meist
Hilfe rufend abseits. Ich muss wohl dafür sorgen, dass sie ihr Handy immer mit
dabei haben, für Notfälle. Denn mit dabei wollen sie mich garantiert nicht ha-
ben.

Christina Arnold

Was in mir geschwelt hat, flackert auf.
Muss ich mir nicht doppelt betrogen
vorkommen? Wären wir ein Jahr vorher
nach Bayern oder Hessen vertrieben
worden, hätten meine Eltern einen Las -
tenausgleich erhalten. In Görlitz durfte
man kaum über seine Herkunft reden,
wollte man nicht in den Verdacht gera-
ten, ein Revanchist zu sein. Das staut
Gefühle, nährt die Bitterkeit. Mein Groll
richtet sich nicht gegen den alten Mann
und seine Frau, die uns Kuchen anbietet.
Letztlich sind sie Opfer wie ich. Durch
die Benesch-Dekrete aus der Slowakei
ausgesiedelt, hatten sie allerdings mehr
Glück als wir. Statt eines leeren Zim-
mers bekamen sie ein komplett ausge-
stattetes Haus. Doch mindert das ihre
Redlichkeit? Sie hatten auf dem Anwe-
sen getan, was ihnen möglich war. Nötig
wäre mehr gewesen.

Die auffälligste Veränderung ist, dass
es eine Wasserleitung gibt. Wo sich der
Ziehbrunnen befand, wachsen jetzt Ro-
sen. Am Tag, als der Gendarm erschien,
schwamm eine Melone zum Kühlen
darin. Später habe ich mich oft daran
erinnert, wehmütig wie an die Wein-
trauben, Aprikosen, Maulbeeren und
Pfirsiche, als ich auf den Feldern im
Umkreis der Landeskrone mit Groß-
mutter Ähren las oder Kartoffeln stop-
pelte, eine dünne Schicht Kunsthonig
auf den Vesperbroten und Igelitschuhe
an den Füßen.

Dass wir durch die Vertreibung uner-
wartet verarmt waren, belastete mich in
der Rückschau weniger als die Tatsache,
wie wir von den alteingesessenen Be-
wohnern behandelt wurden. Sie moch-
ten uns aus mehreren Gründen nicht,
vor allem jedoch, meine ich, weil sie
fürchteten, dass man in ihre aus staatli-
cher Sicht zu großen Wohnungen lästige
Untermieter einquartieren könnte, und
von den ohnehin rationierten Lebens-
mitteln, die es auf Marken gab, sie durch
die wachsende Zahl der Aufgenomme-
nen noch weniger zugeteilt bekämen.
Wir spürten ihre Abneigung, wenn sie
uns im Vorbeigehen verächtlich muster-
ten, hinterm Rücken über uns lästerten,
und wir manchmal hörten, dass sie uns
als Zigeuner beschimpften. 

Auch in der Schule wurde ich bei
jeder Gelegenheit, die sich ergab, von
vielen Mitschülern gnadenlos ange-
feindet, so dass ich mir, wenn ich be-
sonders arg gemobbt worden war,
wiederholt wünschte, dass sich die
schlimmen Erlebnisse aus meinem
Bewusstsein löschen ließen. Doch in-
zwischen weiß ich längst, dass es un-
möglich ist. Die Erinnerung hat sich
fest in meinem Gedächtnis eingenis -
tet, und ich wähne mich gefangen in
ihrem Bannkreis, dem ich nicht dau-
erhaft zu entrinnen vermag. 

Renate Bertlmann
(Foto) vertritt Ös -
terreich bei der
Kunstbiennale Ve-
nedig 2019. Die in
Wien lebende und
arbeitende Künst-
lerin, die im Vor-
jahr den Österrei-
chischen Staatspreis erhielt, wird den
österreichischen Pavillon als erste
Frau mit einer Einzelpräsentation be-
spielen. Bertlmann beschäftigt sich
seit Jahren in Performancekunst,
Zeichnung, Skulptur, Foto, Film und
Text mit Rollen- und Körperbildern
und ihre Arbeit wird als provokant
und herausfordernd bezeichnet. Die
58. Kunstbiennale findet vom 11. Mai
bis zum 24. November 2019 statt.

Der Aachener
Friedenspreis
(Foto) geht in
diesem Jahr an
die kolumbia-
nische Men-
schenrechts-
und Entwick-
lungsorganisa-
tion „Concern
Universal Co-
lombia“. Na-

tionaler Preisträger ist das Berliner Ak-
tivistenkollektiv „Peng!“. Mit dem
Aachener Friedenspreis werden seit
1988 Menschen bzw. Organisationen
geehrt, die sich für Frieden und Völ-
kerverständigung einsetzen. Die Aus-
zeichnung wird am Antikriegstag, am
1. September, verliehen.

Barfuß gehen ist gesund. Das belegt
eine Vergleichsstudie von Sportmedi-
zinern in Deutschland und Südafrika.
Die Forscher untersuchten dafür die
Füße von insgesamt 1015 Kindern
und Jugendlichen im Alter von 6 bis
18 Jahren. Die Untersuchung ergab,
dass schuhtragende Kinder eher zu
Plattfüßen neigen. Auch beim Laufen
hatten die südafrikanischen Kinder
besser abgeschnitten, denn sowohl die
Fußentwicklung als auch das Gang-
bild und die körperliche Leistungsfä-
higkeit werden durch barfuß gehen
positiv beeinflusst. 

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Stefan Raile

Über Siófok nach Waschkut III.
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Bevor wir uns von dem alten Ehepaar verabschieden, vereinbaren
wir, noch einmal vorbeizukommen. Unterwegs zu unsrem Auto fühle
ich eine leichte Benommenheit, die erst weicht, als ich Teri entdecke.
Sie winkt von ihrem Fenster und eilt uns freudig entgegen. Ihre Haare
sind an den Schläfen schon ergraut, aber die braunen Augen leuchten
wie früher. Auch von Marika und Géza fühlen wir uns angenommen.
Ein wenig schwierig wird die Verständigung. Was sie deutsch können
und ich noch ungarisch weiß, reicht nicht aus. Gesten und Wörterbücher
müssen helfen. Sie mindern nur den Fluss unsrer Gespräche, nicht ihre
Intensität. 

Wir bewundern ihr Haus, das vor zehn Jahren erbaut worden ist.
Teri und Géza sind stolz darauf, auch auf das Gewächshaus, in dem
hunderte Paprikaschoten reifen, und auf die zwei Autos, die in der Ga-
rage stehen. Mir bleibt unklar, woher ihr Wohlstand stammt. Teri ist
Sachbearbeiterin im Gemeindeamt und bekommt kaum über zehntau-
send Forint im Monat. Verdient Géza so viel mehr? Er baut mit seinem
Freund auf einem riesigen Pachtfeld in der Nähe des sechs Kilometer
entfernten Bátmonostor Melonen an. Ihre Tätigkeit ist schwer und
voller Risiken. Es genügt nicht, dem Boden hohe Erträge abzuringen,
sie müssen auch verkauft werden. Im Sommer verbringt Géza mehr
Zeit dort als zu Hause. Jeden Tag und jede zweite Nacht ist er draußen.
Wenn man davon lebt, kann man keine Diebstähle zulassen.

Auf den ersten Blick vermittelt sein Wohnwagen Romantik, beim
zweiten überwiegt die Behelfsmäßigkeit. Die beiden Männer ernähren
sich vor allem von Früchten und Fischen, die sie in einem nahen Ne-
benarm der Donau fangen. Es würde mich reizen, einige Wochen mit
Géza zu tauschen, vielleicht auch einen Sommer, aber nicht länger.

(Fortsetzung folgt)

Terézia Mora erhält den 
„Roswitha-Preis“ 2018

Schriftstellerin Terézia Mora erhält
den „Roswitha-Preis“ der Stadt Bad
Gandersheim. Die mit 5500 Euro
dotierte Auszeichnung wird seit
1973 alljährlich verliehen und soll
an die erste deutsche Schriftstellerin
Roswitha von Gandersheim erin-
nern. „Terézia Mora ist eine Aus-
nahmeerscheinung unter den
deutschsprachigen Schriftstellerin-
nen. Ihre Romane und Erzählungen
fangen Ausschnitte von Wirklich-
keit ein und transzendieren diese in
kunstvoller Weise zu sprachlich
herausragender Literatur“, heißt es
in der Jurybegründung. Die 1971
in Ödenburg geborene Autorin lebt
und arbeitet in Berlin. 1990 begann
sie an der Humboldt-Universität in Berlin zu studieren (Hungarologie
und Theaterwissenschaft), an der Deutschen Film- und Fernsehaka-
demie wurde sie zur Drehbuchautorin ausgebildet. Am 30. Juni findet
die offizielle Preisverleihung im historischen Kaisersaal der ehemals
reichsfreien Abtei Gandersheim statt.

„Arbeitsweisen 
einer freien Presse“

Nicht gekaufte Journalisten, die etwa durch eine
Kartoffelsuppe oder ein belegtes Brötchen bei
Pressekonferenzen auf objektive Berichterstattung
verzichten würden, sei das Thema – unterstrich
Dr. Paul Georg Hefty. Zu seinem Vortrag „Ar-
beitsweisen einer freien Presse“ lud das Germa-
nistische Institut der Loránd-Eötvös-Universität
in Budapest ein. 

Hefty war Redakteur der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung (FAZ), besuchte das zweisprachige
ungarische Gymnasium in Kastl (Bayern) und stu-
dierte in München u. a. Politikwissenschaft, Ge-
schichte und Wirtschaftsgeografie. Durch ein Gra-
duiertenstipendium der Konrad-Adenauer-Stiftung
schrieb er eine Arbeit über Ungarns Außenpolitik
seit 1945, die auch in Buchform Veröffentlichung
fand. 1977 promovierte er, als FAZ-Korrespondent
verfolgte und begleitete er journalistisch von 1986
bis 1993 Ungarns politischen Wandel.

Neben den rechtlichen Rahmenbedingungen ei-
ner freien Presse in der Bundesrepublik Deutsch-
land betonte er den Warencharakter der Verlage
bzw. der Presseprodukte. Letzterer stärke und ge-
färde die Pressefreiheit zugleich. Die Freiheit
würde gewährleistet durch das Fehlen der Zen-
sur.

Der Referent ging in seinem Vortrag am 8. Mai
auf die Arbeitsverhältnisse von Journalisten ein
und betonte, dass das Vertrauen eine zentrale Rolle
im öffentlichen Beruf der Zeitungsschreiber ein-
nehme. Gruppendynamik und Gruppendruck cha-
rakterisierten ebenfalls diese Branche, die Soli-
darität von kollegial empfindenden Journalisten
sei ein starkes Band. Die Presse verkörpere das
Recht auf Auskunft. Ganz detailliert sprach Hefty
über die Aufgaben von Redakteuren und Journa-
listen. Das Machen einer Zeitung beruhe auf dem
Vier-Augen-Prinzip des Gegenlesens, den Blog
bezeichnete Hefty als uralte Verwandte der Re-
klame, wo das Gegenlesen fehle. Die Sprache und
die Darstellung „der weltumspannenden Umwelt“
gelten als wichtige Aufgabenstellungen im Blick
auf die Arbeitsmethoden der Presse, so der pen-
sionierte FAZ-Redakteur. Die Eigenwilligkeit und
Eigenverantwortung liegen einerseits in der Aus-
wahl der Themen, andererseits drohe auch eine
Gefahr, was die Vermittlung der weltanschaulichen
Tendenzen betreffe. Wichtig sei ein vielfältiges
Angebot an die LeserInnen auch mit dem bewuss-
ten Beibehalten des Geflechts von Traditionsli-
nien.

Leserbriefe bezeichnete Hefty als zu wenig Be-
deutung erlangte Chance, er berief sich auf den
mit wenig Aufwand durch einen Leserbrief zu er-
reichenden Leserkreis. In der anschließenden Dis-
kussion führte der Referent aus, dass die Bezeich-
nung der Presse als 4. Gewalt für ihn eher
unsympathisch sei, denn hierfür fehle die Legiti-
mation der Gesellschaft, die im Falle der Legisla-
tive, Exekutive und Judikative vorliege.

ng

Stefan Raile

Über Siófok nach Waschkut III.
(Fortsetzung von Seite  5)

Terézia Mora im Haus der Ungarn-
deutschen in Budapest. 

Foto: NZ-Archiv



TrachtTag 
im Takser Kindergarten

„Ziehen wir an einem Wochentag einen Teil unserer deut-
schen Tracht an, und machen wir einen durchschnittlichen
Freitag zum Feiertag! Erinnern wir uns an unsere Ahnen
und zeigen wir unser Erbe im Alltag!“ 

Der Initiative vom Zentrum schloss sich auch der Deut-
sche Nationalitätenkindergarten in Taks an – nach dem
Motto: „Tragt am Trachttag Tracht!“ Jede von den zehn
Gruppen bereitete sich schon seit Wochen auf das Ereignis
vor. Mit Hilfe von Eltern wurden Röckchen, Schürzen, Bän-
der genäht, Rosmarin gesammelt und der ganze Kindergar-
ten geschmückt, Haargeflechte gemacht.

Auch eine Miniausstellung wurde eingerichtet, wo Puppen
in echter Takser Volkstracht ausgestellt waren und die Kin-
der die Möglichkeit hatten, in einer Foto-Ecke Aufnahmen
zu machen. Sogar der Blumenstrauß-Chor aus Harast hat
uns besucht und Lieder über Frühling und Liebe gesungen.
Die Hauptattraktion war das Patschkerlied aus Wemend,
zu dessen Klängen ein Mädchen (Júlia Bódi) in Haraster
Tracht gekleidet wurde.

Am Ende des Tages versammelten sich die Kinder auf
dem Hof und bildeten ein riesiges „Kotzatichle“, was wir
auch fotografiert haben. Das Gedenken an unsere Ahnen
bereitete uns viel Freude und alle wurden um zahlreiche
schöne Erlebnisse reicher.

Kindergärtnerinnen aus TaksWWaass??   WWoo??
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Gustav Falke
Pfingstlied

Pfingsten ist heut, und die Sonne scheint,
Und die Kirschen blühn, und die Seele meint,

Sie könne durch allen Rausch und Duft
Aufsteigen in die goldene Luft.

Jedes Herz in Freude steht,
Von neuem Geist frisch angeweht,

Und hoffnungsvoll aus Thür und Thor
Steckt’s einen grünen Zweig hervor. 

Es ist im Fernen und im Nah’n 
So ein himmlisches Weltbejah’n

In all dem Lieder- und Glockenklang,
Und die Kinder singen den Weg entlang. 

Wissen die Kindlein auch zumeist
Noch nicht viel vom heiligen Geist,

Die Hauptsach spüren sie fein und rein:
Heut müssen wir fröhlichen Herzens sein. 

Pfingsten, das liebliche Fest, war gekommen, es grünten und blühten
Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büschen und Hecken

Übten ein fröhliches Lied die neuermunterten Vögel;
Jede Wiese sproßte von Blumen in duftenden Gründen,
Festlich heiter glänzte der Himmel und farbig die Erde.

Johann Wolfgang von Goethe (1749 - 1832)



1. Welches Land hat nur zwei Nach-
barländer?

A: Griechenland 
B: Lichtenstein 
C: Ungarn 

2. In welchem Land befindet sich die
Statue der Kleinen Meerjungfrau? 

A: Belgien 
B: Kroatien 
C: Dänemark 

3. Warschau ist die Hauptstadt von…
A: Polen 
B: Portugal 
C: Schweden 

4. Das Croissant, das leckere Früh-
stücksgebäck, stammt aus…

A: Italien 
B: Tschechien 
C: Frankreich 

5. Die drei Inseln, Sizilien, Sardinien
und Elba, am Mittelmeer gehören zu…

A: Italien 
B: Serbien 
C: Albanien 

6. Welches Land siehst du auf dem
Bild? 

A: Frankreich 
B: Österreich 
C: Slowenien 

7. Der Rhein ist der längste Fluss in…
A: Luxemburg 
B: Irland 
C: Deutschland 

8. Zu welchem Land gehört die Fahne
auf dem Bild? 

A: die Niederlande 
B: die Türkei 
C: die Slowakei 

9. In Finnland wohnen weniger Men-
schen als in… 

A: Moldawien 
B: Estland 
C: Griechenland 

10. In welchem Land liegt der größte
Binnensee in Mitteleuropa? 

A: Slowenien 
B: Polen 
C: Ungarn 

11. In welchem Land nickt man für
„Nein“ und schüttelt den Kopf für
„Ja“?

A: Albanien 
B: Österreich 
C: Serbien 

12. Welches Land grenzt nicht an
Deutschland?

A: Frankreich 
B: Portugal 
C: Österreich 

13. Welches Land hat die größte Fläche
von den drei? 

A: Dänemark 
B: Schweden 
C: Mazedonien 

13+1. In welchem europäischen Land
fanden die Olympischen Sommerspiele
im Jahre 2012 statt?

A: England 
B: Spanien 
C: Griechenland 
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Quiz der europäischen Länder

1B, 2C, 3A, 
4C, 5A, 6B, 
7C, 8A, 9C, 

10C, 11A, 12B, 
13B, 13+1A

Kennst du dich in den europäischen
Ländern aus? Teste dein Wissen mit
unserem großen europäischen Län-
der-Quiz! Wer hat 14 Treffer? 

Lösungen: 
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Aufgabe 1 – Gesicht 

Schreibt in das Kästchen, was ihr auf den Bildern seht!
Welche Eigenschaften gehören zu den einzelnen Bildern?
Schreibt auf die Linien jeweils drei Eigenschaften zu den
Körperteilen! 
abstehend, blau, blond, dicht, gepflegt, gerade, gesund,
grau, groß, klein, lächelnd, lang, lockig, mandelförmig,
oval, rot, schmal, spitz, ungepflegt, ungerade, weiß

FÜR DIE UNTERSTUFE

Aufgabe 2 – Hand 

Wie heißen die einzelnen Finger an unserer Hand? Verbinde
die Finger mit ihren Namen!

Arm, Bein, Brust, Gesicht, Hals, Knie, Nacken, Schulter,
Wade, Zehe

Mund: schmal, lächelnd, rot –Nase:spitz, lang, gerade –
Zahn:weiß, gesund, ungerade –Augen:blau, klein, man-
delförmig –Ohr:oval, groß, abstehend –Haare: gepflegt,
lockig, blond –Schnurrbart:grau, ungepflegt, dicht

Aufgabe 3 – Körper

Markiere die im Buchstabensalat versteckten Körperteile! 
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Von 20 Fragen konnte ich ___ Fragen beantworten. 

Gibt es noch Unklarheiten um die richtigen Antworten? Lest den Text dann
noch einmal durch oder besprecht ihn mit den Klassenkameraden! 

1. Wo kam Bambi zur Welt?
2. Was hat Bambi gemacht? 
3. Wie waren seine Augen?
4. Was rief der Vogel?
5. Was fragte der Vogel?
6. Was antwortete die Mutter?
7. Hatte der Vogel viel Zeit?
8. Was sieht man nicht alle Tage? 
9. Können die Vogelkinder gleich stehen?
10. Wie liegen die Vogelkinder im Nest?

11. Hörte die Mutter zu?
12. Was tat die Mutter?
13. Wo sangen die Vögel? 
14. Was machten die Amseln? 
15. Was machten die Finken?
16. Was machten die Meisen? 
17. Was tat das Kleine?
18. Was fühlte das Kleine?
19. Was tat die Mutter am Ende?
20. Wie war es ringsum? 

Bambi kam im Wald zur Welt. Es war
wenig Platz da, er reichte nur für das
Rehkitz und seine Mutter.

Da stand Bambi nun und
schwankte. Die Augen waren noch
trüb, denn es sah nichts. Es ließ den
Kopf hängen und zitterte sehr. „Was
für ein schönes Kind!“, rief ein Vogel.
„Oh, wie interessant! Es kann schon
s t e h e n .
Kann es
auch schon
l a u f e n ? “
„Ja“, sagte
die Mutter
leise, „aber ent-
schuldigen Sie, ich
kann jetzt nicht spre-
chen. Ich habe sehr
viel zu tun.“ „Oh,
ich habe auch nicht
viel Zeit“, sagte der
Vogel, „aber so ein
Rehkitz sieht man
nicht alle Tage.
Meine Kinder können
nicht gleich stehen
und fliegen. Sie
kommen aus dem Ei
und liegen hilflos im
Nest.“

Die Mutter hörte kaum zu. Sie wusch
das Neugeborene mit der Zunge, und
das war zugleich eine Liebkosung. Und
die vielen Vögel sangen in den Büschen
und in den Bäumen. Die Amseln pfif-
fen, die Finken machten „witt, witt“,
die Meisen zirpten. Das Kleine verstand
jedoch noch nichts. Aber es fühlte die

Nähe der Mutter, die es
wusch, wärmte und küsste.
Und dann trank es bei der

Mutter und die Mutter liebte
es und horche mit dem Kopf

nach allen Seiten. Ringsum
herrschte tiefe Stille. 

Felix Salten

Die Geschichte von Bambi, 
dem Rehkitz

 Sprichwörtliche 
Redensarten (6)

gefunkt
– bei jdm hat es gefunkt 
1. (= jd hat etwas endlich verstanden/
begriffen/gemerkt) 
Bei Peter hat es heute in der Mathe-
stunde lange gedauert, bis es bei ihm
gefunkt hat.
2. (= es hat geklappt, es ist gelungen,
die Sache geht in Ordnung) 
Endlich hat es gefunkt: Der Hansi hat
die Matura bestanden und kann sich
nun um einen Studienplatz bewerben.
3. (= er/sie hat sich sofort verliebt) 
Als sich Klaus und Anna gestern
abend kennenlernten, hat es gleich ge-
funkt – sie sind schon ganz unzer-
trennlich.

Gegend:
– die ganze Gegend abklappern (=
überall/in der Umgebung suchen; fra-
gend ablaufen)
Hans hat die ganze Gegend nach sei-
nem entlaufenen Hund abgeklappert.
– in der Gegend (=etwa bei; so unge-
fähr)
Es wird in der Gegend um Weihnach-
ten gewesen sein, als Klaus das letzte
Mal zu Besuch bei uns war.
– (einfach) so durch die Gegend lau-
fen/fahren (= ohne konkretes Ziel) 
Der Christian ist jetzt zum ersten Mal
in Budapest – wir laufen also nur ein
wenig durch die Gegend, damit er ei-
nen kleinen Eindruck bekommt.

Gegenteil: 
– ganz im Gegenteil (= etwas [z. B.
eine Eigenschaft, Aussage] oder je-
mand, das bzw. der etwas, jemand an-
derem völlig entgegengesetzt ist)
Ich will mit meinen kritischen Bemer-
kungen nicht sagen, dass der eine oder
andere Schüler der 9. Klasse keinen
guten Aufsatz geschrieben hat. Ganz
im Gegenteil! 
– ins/(in sein) Gegenteil umschlagen;
sich ins/(in sein) Gegenteil verkeh-
ren/(wenden)
Qualitätsentwicklung kann auch ins
Gegenteil umschlagen, wenn die
Lehrkräfte und die Schüler überlastet
werden.

Eine sprichwörtliche Redensart ist ein
nach Zeit und Person veränderlicher
bildhafter Ausdruck, der erst in einen
Satz eingefügt werden muss, um eine
feste Aussage zu ergeben. Ein Sprich-
wort dagegen ist ein abgeschlossener,
unveränderlicher Satz. Z. B.: Morgen-
stund(e) hat Gold im Mund(e).

Wenn ihr die Geschichte einmal durchgelesen habt, beantwortet je mehr Fra-
gen!

Die Fragen:

Lest die Geschichte sehr aufmerksam, aber nur einmal durch! 

Als es geboren wurde
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Ein dicker Sack voll Weizen stand 
Auf einem Speicher an der Wand. –
Da kam das schlaue Volk der Mäuse 
Und pfiff ihn an in dieser Weise: 

Schon wird er faltig, krumm und matt. 
Die Mäuse werden fett und glatt. 

Wilhelm Busch

Der Sack 
und die Mäuse

„Oh, du da in der Ecke, 
Großmächtigster der Säcke! 
Du bist ja der Gescheitste, 
Der dickste und der Breitste! 
Respekt und Referenz 
Vor eurer Exzellenz!“ 
Mit innigem Behagen hört 
Der Sack, daß man ihn so verehrt. 
Ein Mäuslein hat ihm unterdessen 
Ganz unbemerkt ein Loch gefressen. 

Zuletzt, man kennt ihn kaum noch mehr, 
Ist er kaputt und hohl und leer. 

Erst ziehn sie ihn von seinem Thron; 
Ein jedes Mäuslein spricht ihm hohn; 

Es rinnt das Korn in leisem Lauf. 
Die Mäuse knuspern’s emsig auf. 

Und jedes, wie es geht, so spricht’s: 
„Empfehle mich, Herr Habenichts!“

1

2

3

4

5

6
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Schritt 1: Nehmt ein Blatt Papier und
zeichnet darauf den Körper des Fisches
nach der Vorlage (Schablone 1)!

Schritt 2: Schneidet anhand der Linie
den Körper des Fisches aus!

Schritt 3: Faltet danach den abgerun-
deten Teil nach hinten und wieder nach
vorn!

Schritt 4: Faltet danach den ganzen Kör-
per des Fisches wie eine Harmonika zu-
sammen und schneidet den Mund aus!

Schritt 5: Klebt danach Augen und rote
Backen auf! Dazu könnt ihr kleine Pa-
pierreste verwenden.

Schritt 6: Nun könnt ihr euren Fisch
mit Filzstiften beliebig dekorieren.

Schritt 7-8: Schneidet danach anhand
Schablone 2 und 3 die Flossen aus ei-
nem anderen Papier aus.

Schritt 9: Klebt die Flossen auf und
schon seid ihr fertig.

Lustige Harmonikafische

Was ihr braucht:
– Buntpapier in den

Farben eurer Wahl
– Klebstoff
– Schere
– dicke Filzstifte

So einfach geht’s:

1

3

2
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Peru – Ceviche

Eine bunte Mi-
schung aus ro-
hem Fisch, Mee-
resfrüchten und
Gemüse ergeben
das Nationalge-
richt Perus. Cevi-
che, wie das Ge-
richt genannt
wird, gibt es in
vielen Varianten.

Als Beilage werden dazu meistens Tomaten, Avocado oder
Kartoffeln gereicht.

Ukraine – Borschtsch

Der klassische
Borschtsch ist ein
Suppengericht aus
Weißkohl, rote Be -
te, Bohnen und
Rindfleisch. In
man chen Regionen
wird sie als Haupt-
mahlzeit gegessen,
in der Ukraine ist
sie die typische Vorspeise bei einem Mehrgängemenü.
Borschtsch wird bei geringer Hitze mit langer Garzeit
zubereitet. Borschtsch gibt es je nach Land in unterschiedlichen
Varianten. Diese deftige Suppe wird in Polen und Weißrussland
wie auch in Russland als Nationalgericht gekocht.

Schottland – Schottische Eier

Die Eier nach schottischer Art sind ein beliebter Snack in
Großbritannien. Hartgekochte Eier werden mit Hackfleisch
umhüllt und in Paniermehl gewendet. In heißem Öl werden
sie goldbraun gebacken. Sie werden warm und auch kalt
gegessen und meistens mit Käse oder Mayonnaise serviert. 

Griechenland – Moussaka

Ein ähnliches Gericht wie die italienische Lasagne ist
Moussaka aus Griechenland. Es ist ein Auflauf aus Kar-
toffeln, Hackfleisch und Auberginen mit einer dicken Bé-
chamelsoße mit Käse überbacken. Verbreitet ist dieses
mediterrane Gericht auf dem ganzen Balkan, von Bulga-
rien bis in die Türkei. Neben Souvlaki und Gyros ist Mous-
saka das bekannteste Gericht der griechischen Küche.

Serbien – Pljeskavica 

Pljeskavica ist der
beste Burger in
Serbien. Er ist eine
perfekte Kombina-
tion von gewürz-
tem Hackfleisch
mit Zwiebeln, der
auf dem Grill ange-
braten wird. Tradi-
tionell wird das
Gericht mit einer balkanischen Soße namens Ajvar ser-
viert, die aus Tomaten, Auberginen und Paprika hergestellt
wird.

Italien – Pizza

Pizza war anfangs nur eine einfache Mahlzeit der ländli-
chen Bevölkerung um Neapel. Die erste Pizzeria wurde
da bereits 1830 eröffnet. Neapolitanische Einwanderer ha-
ben ihr Gericht im 20. Jh. in die USA gebracht, wo Pizza
schnell bekannt wurde. Die klassische italienische Pizza
ist eigentlich ein würzig belegtes Fladenbrot aus Hefeteig.
Der Belag kann je nach Geschmack unterschiedlich variiert
werden, es gibt Pizzen mit Salami, Gemüse, unterschied-
lichen Käsesorten, aber auch mit Meeresfrüchten oder
Ananasstücken.

Nationalgerichte rund um den Globus (Teil 2)
Jedes Land hat seine eigenen Spezialitäten, die für die
Region typisch sind. Egal ob süß oder herzhaft, würzig
oder mild, jedes Land hat seinen eigenen Geschmack. Hier

zeigen wir euch eine kleine Auswahl an unterschiedlichen
Nationalgerichten aus aller Welt. Was schmeckt euch am
besten?



„So ein Bär frisst doch furchtbar
viel.“

„Kein Wunder, er hat ja immer ei-
nen Bärenhunger.“

Kathrin fragt auf dem Markt nach
dem Preis einer Melone.

„Zweiundachtzig“, sagt die Markt-
frau.

Stöhnt Kathrin: „Ist ja ganz schön
gesalzen!“

„Dann nimm doch nur eine halbe,
die kostet einundfünfzig.“

Sagt Kathrin: „Gut! Dann nehme
ich die andere Hälfte. Hier haben Sie
einunddreißig!“

Verhandlung im Gerichtssaal: „Nun,
was haben Sie angestellt?“, fragt der
Richter den ersten von drei ange-
klagten Männern.

„Den Stein in den Kanal gewor-
fen!“, antwortet der.

„Das ist kein Delikt! Freispruch!“,
entscheidet der Richter.

„Und welche Straftat haben Sie
begangen?“, fragt er anschließend
den zweiten Angeklagten. 

„Ich habe dabei geholfen, den
Stein in den Kanal zu schmeißen!“

„Das ist auch kein Verbrechen!
Freispruch!“, sagt der Richter. Dann
zum dritten: „Und weshalb sind Sie
nun angeklagt?“

Sagt der dritte: „Ich bin der Stein,
Euer Ehren! Hubert Stein!“ 

„Verzeihung! Sind wir uns nicht
schon einmal im Winter in der Kon-
ditorei begegnet, mein Herr?“

„Seltsam, dass Sie mich nach so
langer Zeit wiedererkennen!“
„Sie nicht! Aber Ihren Mantel!“

„So? Den hatte ich damals aber
noch gar nicht!“

„Aber ich!“

… vor 133 Jahren, am 18. Mai 1885
gab die Bank von Japan ihre ersten
Banknoten heraus. 

… vor 440 Jahren, am 19. Mai 1578
explodierte ein Schießpulverabstell-
raum in der Ofner Festung, dieses
 Ereignis wird als die „Große Ofner
Schießpulverexplosion“ bezeichnet.

… vor 816 Jahren, am 20. Mai 1202
gab es ein sehr starkes Erdbeben, das
sowohl den östlichen Mittelmeerraum
als auch den Nahen Osten betraf: mehr
als 100.000 Menschen sind ums Leben
gekommen.

… vor 114 Jahren, am 21. Mai 1904
wurde der Weltfußballverband FIFA
in Paris mit sieben nationalen Fuß-
ballverbänden gegründet. 

… vor 30 Jahren, am 22. Mai musste
Já nos Kádár, der Generalsekretär der
Un garischen Sozialistischen Arbeiter-
partei, nach 32 Jahren zurücktreten
und wurde zum Vorsitzenden der Partei
gewählt.

… vor 64 Jahren, am 23. Mai 1954
besiegte die ungarische „Goldene Elf“
die englische Fußballmannschaft (7:1)
im damaligen Voksstadion in Buda-
pest. 

… vor 109 Jahren, am 24. Mai 1909
wurden die ersten europäischen Natio-
nalparks in Schweden gegründet. 

Sommertanzlager in Werowitz 
Zum 17. Mal wird ein Deut-
sches Nationalitätentanz- und
Lebensartlager von der Un-
garndeutschen Volkstanz-
gruppe Ujfluch veranstaltet.
Ziel des zweisprachigen La-
gers ist das Kennenlernen der
ungarndeutschen Lieder,
Spiele, Tänze und anderer
Traditionen. Mitmachen kön-
nen alle Kinder von 7 bis 14
Jahren. Das diesjährige Lager
wird in Werowitz/Verôce
(Komitat Pest), vom 8. bis 14. Juli (7 Tage/6 Nächte) stattfinden. Teilnahme-
gebühr: 38.000.- Ft/Kinder. Vielfältige Programme warten auf die Kinder:
Tanzstunden, Besichtigung des Bärenheimes in Veresegyház, Basteln, Gesell-
schaftsspiele, Wasserbomben usw. 

Weitere Informationen: 
ujfalu.tanccsoport@gmail.com
Zoltán Firnigl +36203943276
Emese Galamb +36306242231

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Unsere Anschrift: 
Budapest, Lendvay u. 22 H-1062

Telefon: +36 1 302 68 77
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com

NZjunior im Internet bis Ende 2016: 
www.neue-zeitung.hu

Lach mit!
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Was geschah an diesem Tag…?
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Glaube ist …
Es ist aber der Glaube eine feste Zuver-
sicht dessen, was man hofft, und ein
Nichtzweifeln an dem, was man nicht
sieht. (Hebr 11,1)

Was ist Glauben? – das ist eine für
Christentum und Kirche grundlegende
Frage, die unterschiedlich beantwortet
wird. Der Monatsspruch aus dem
 Hebräerbrief klingt einleuchtend, ist in
der Übersetzung der Lutherbibel aber
auch irreführend. Zu leicht folgt daraus,
den Glauben darauf einzuschränken, et-
was für wahr zu halten, was man nicht
beweisen kann, etwa: Glauben heißt,
nicht zu wissen. Im rationalen, natur-
wissenschaftlichen, logischen Denken
wäre das etwa gleichbedeutend mit
Dummheit, und leider hat dieses falsche
Verständnis eine lange und gefährliche
(Kirchen-)Geschichte. 

Die katholische Einheitsübersetzung
bietet eine andere Variante: „Glaube
aber ist: Grundlage dessen, was man
erhofft, ein Zutagetreten von Tatsachen,
die man nicht sieht.“ Die dem biblischen
Text meist besonders nahe Elberfelder:
„Der Glaube aber ist eine Wirklichkeit
dessen, was man hofft, ein Überführtsein
von Dingen, die man nicht sieht.“ Mir
persönlich gefällt die Deutung der Gute-
Nachricht-Bibel: „Glauben heißt Ver-
trauen, und im Vertrauen bezeugt sich
die Wirklichkeit dessen, worauf wir hof-
fen. Das, was wir jetzt noch nicht sehen:
im Vertrauen beweist es sich selbst.“
Übersetzung ist immer Deutung, ein
Versuch, besonders wenn die Begriffe
schwierig sind. Aber es zeigt sich, dass
der Glaube kein Ersatz für Wissen ist,
sondern eine eigene Kraft, die Gottes
Wirken durch die Probleme und Fragen
unserer Zeit und Welt hindurch zu er-
kennen versucht und zuversichtlich auf
eine Veränderung wartet und hofft. 

Zu Pfingsten feiern wir, dass uns der
Glaube Mut und Verstand und Weisheit
gibt, er verbindet uns mit der oft ver-
borgenen Welt Gottes. Das wünsche ich
uns allen!

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Maiandacht des St. Gerhards-Werks
Ungarn in Maria Eichel

Wo unsere Vorfahren einst vor dem
Eichbaum, an dem das Gnadenbild
hing, ihre Gebete sprachen, wo Wun-
derheilungen und Gebetserhörungen
geschahen, wo unsere Ahnen durch
ihren starken Glauben Trost fanden,
versammelten sich diesmal die Pilger
am 1. Mai um 10 Uhr. Die Mitglieder
des Budakesser Frauenchors testeten
eben den Lautsprecher und hielten
eine Probe mit bekannten Marienlie-
dern, als die andere Gruppe unter der
Leitung von Dr. András Salamin zu
Fuß vom Wetterbaum (Normafa)
durch den Wald auf der Lichtung an-
kam. Auch Pfarrer Bernhard Koll-
mann von der St. Elisabeth Katholi-
schen Gemeinde Deutscher Sprache
ist – ein echter Pilger – vom Wetter-
baum mit der Gruppe zu Fuß gekom-
men.

Der Einzug der Wallfahrer vom Eich-
baum in die Kirche war ein tiefes Er-
lebnis nicht nur für die Teilnehmer,
sondern wahrscheinlich auch für die
Wanderer und Radfahrer. Ein Häuf-
lein Ungarndeutsche zog einen Kreis
machend auf der Wiese dahin: vorne
ging Csaba Schönberger mit dem ge-
schmückten Kruzifix des St. Ger-
hards-Werks, dann Pfarrer Bernhard
Kollmann, der beim bekannten Lied
„Maria, wir rufen zu dir“ der Vorsin-
ger war, ihm folgten die Vorstands-
mitglieder und die Pilgerschar. Der
Anblick des Pilgerzuges erinnerte ei-
nen an die früheren Zeiten, als Hun-
derte von Gläubigen an bestimmten
Tagen nach Maria Eichel pilgerten.
Eine solche Wallfahrt bedeutete die

Die Pilgerschar auf dem Weg in die Wallfahrtskirche Foto: Dr. András Salamin

„Mein Herz, o Maria, brennt ewig zu dir,
vor Liebe und Freude, du himmlische Zier“

Wallfahrt, Maiandacht, Litanei, Rosenkranzbeten sind kirchliche Ereignisse, an
denen die Gläubigen im Mai, bei wunderschönem Frühsommerwetter gern teil-
nehmen. Besonders wenn die Maiandacht im Freien, am Waldrand, auf der Lich-
tung vor der berühmten Wallfahrtskirche in Maria Eichel bei Wudigeß stattfindet.

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Stärkung des Glaubens und war ein
rührendes, seelisches Erlebnis für alle.
In der Wallfahrtskirche ertönte das be-
liebte Marienlied „Geleite durch die
Welle“, dann hörten die Pilger aus
dem Evangelium von Lukas den Teil
über die Verheißung der Geburt Jesu.

Nach dem Lied „Maria, Maienköni-
gin“ sprach Pfarrer Kollmann in seiner
Predigt darüber, dass Maria im Evan-
gelium selten vorkommt. Aber eben
dieser Teil des Evangeliums – die Ver-
heißung der Geburt Jesu – veränderte
die Welt. Die Antworten auf die Fra-
gen „Wer ist Maria?“, „Warum gerade
Maria, dieses Mädchen wurde ausge-
wählt?“ führen uns zu Gott. Menschen
halten sich unwürdig, in Gottes Dienst
zu treten. Maria ist eine von uns, die
Licht in die Dunkelheit brachte; der
heutige Mensch muss ebenso wie Ma-
ria dem Gott „ja“ sagen, betonte Pfar-
rer Kollmann.

Die tiefe Marienverehrung lebt un-
ter den Ungarndeutschen ungebrochen
fort. Der Anspruch auf die gemeinsa-
men Gebete, auf die gemeinsam ge -
sungenen Lieder besteht auch in un-
serer Welt. Ein Beweis dafür waren
die Marienlieder „Maria, zu lieben“
und „Segne, Du Maria“ vor und nach
der Lauretanischen Litanei, die aus
den Herzen kamen und uns tief be-
rührten.

Nach der Maiandacht ging eine
kleine Gruppe mit Pfarrer Kollmann
auf den Kalvarienberg in Wudigeß.
Hier wurden die Pesttoten im Jahre
1739 begraben, davon zeugt das Pest-
kreuz am Eingang des Kreuzwegs, das
älteste Kreuz in der Ortschaft. Über
die Zahl der Pesttoten geben zwei Ur-

kunden wesentlich abweichende Aus-
kunft: laut Ortspfarrer Heinrich Scha-
cher beträgt diese Zahl 360, laut Zi-
chy-Archiv 538.

Die zu Grunde gerichteten Statio-
nen, die in den 60er Jahren in Ruinen
liegende Kapelle und die alten Statuen
wurden auf Initiative des Budakesser
Verschönerungsvereins Anfang der
90er Jahre erneuert.

Die Familien, die für die einzelnen
Stationen gespendet haben, haben
auch das Patronat übernommen. Die
14 Stationen wurden auf der Grund-
lage von Archivaufnahmen rekonstru-
iert. Die Stationsbilder sind Arbeiten
bekannter Budakesser Künstler, aus-
genommen das 10. Stationsbild, das
einzige originale. Vor der Karwoche
findet hier schon seit Jahren der
deutschsprachige Kreuzweg, am Krei-
freitag der Kreuzweg in ungarischer
Sprache statt. 

Vor der 5. Station (Simon von Ky-
rene hilft Jesus das Kreuz tragen), de-
ren Betreuerfamilie die Familie
 Herein ist, ist Pfarrer Kollmann stehen
geblieben und hat eine kurze Andacht
gehalten.

Ziemlich müde, aber im Glauben
gestärkt, sind die Pilger nach diesem
wertvollen Tag heimgekehrt.

Maria Herein Kôrös
stellv. Vorsitzende des St. Gerhards-

Werks Ungarn

Die Statue des heiligen Johannes von Nepo-
muk in Kirwall/Máriahalom. Sein Gedenktag
wird im deutschen Sprachraum und in der
Slowakei am 16. Mai gefeiert.

Foto: Michael Frühwirth

Von Asche zu Staub… und was, wenn doch nicht?
Körper von Heiligen und ihre Beständigkeit

Heilige Bernadette Soubirous
Pilze und Bakterien sind sonst dafür zuständig,
den leblosen Körper abzubauen, bis ein Ske-
lett übrigbleibt. Auf wundersame Weise, den
Naturgesetzen trotzend, blieben jedoch man-
che irdische Hüllen von Heiligen erhalten.
Wie beispielsweise der Körper der heiligen
Bernadette Soubirous. In sehr vielen katholi-
schen Kirchen sind Darstellungen der Grotte
bei Lourdes abgebildet, mit einer Maria- sowie
einer Bernadette-Statue.

Bernadette Soubirous wurde 1844 in Lourdes
geboren. Als Mädchen hatte sie im Jahre 1858
mehrere Marienerscheinungen. Bernadette be-
richtete dem Ortspfarrer von der wundersamen
Erscheinung, der als Skeptiker ihr nicht glauben
wollte. Schließlich bat er sie, nach dem Namen
der Erscheinung zu fragen. Als Bernadette „Ich bin die unbe-
fleckte Empfängnis“ mehrmals wiederholte, wusste der Pfarrer,
dass das aus einer bildungsfernen Familie stammende Mädchen

unmöglich das Dogma Pius IX. kennen würde.
Bernadette trat 1866 in das Kloster in Nevers
ein. Mit nur 35 Jahren starb sie an Knochentu-
berkulose.

Sie war nach ihrem Eintritt ins Kloster nie
wieder zu der wundersamen Grotte zurückge-
kehrt. 30 Jahre nach der Beerdigung wurde ihr
Körper exhumiert, um sie umzubetten. Zwei
Ärzte, Zeugen der Exhumierung, berichteten,
dass sich der Körper in einem hervorragenden
Zustand befand. Einzig die Verwitterung des
Sarges deutete auf die verstrichenen Jahre hin.
Papst Pius XI. sprach Bernadette 1925 selig
und 1933 heilig. Ihr Gedenktag ist der 16. April.
Ihr Körper ist bis heute nicht verwest. Der Ge-
burtsort von Bernadette wurde zu einem der

bedeutendsten europäischen Wallfahrtsorte.
(Fortsetzung folgt)

ng

Maiandacht des St. Gerhards-Werks Ungarn in Maria Eichel
(Fortsetzung von Seite 15)
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Harast: 
Fest des heiligen Johannes und

Lichterschwimmen
Die Deutsche Selbstverwaltung Harast und der Verein Junger Ha-
raster Schwaben erwartet euch/Sie zum traditionellen Johannesfest
am 20. Mai!

Jedes Jahr wird in Harast eine besondere kirchliche Tradition, das
Fest des heiligen Johannes von Nepomuk, eifrig gepflegt. Einer
der Hauptorganisatoren ist der Freundeskreis, der Verein Junger
Haraster Schwaben.

Die Barockstatue des heiligen Johannes von Nepomuk im Kirchhof
stammt aus der Ansiedlungszeit, aus dem Jahre 1716. Eine Beson-
derheit der Haras -
ter Nepomukstatue
ist, dass sie zu Eh-
ren des Brü -
ckenheiligen und
des Schutzpatrons
der Schiffer 13
Jahre vor der Hei-
ligsprechung er-
richtet wurde. In
demselben Jahr
wurde auch mit
dem Bau der Laf-
fert-Kurie und der
alten Kirche be-
gonnen. Da der Schutzparton der alten Kirche in Harast auch der Jo-
hannes von Nepomuk war, wurde die Kirchweihe früher auch an
diesem Sonntag gehalten. Die Haraster junge Ungarndeutschen haben
diese ehrwürdige Tradition nach jahrzehntelanger Unterbrechung
wieder ins Leben gerufen. Damit wird nicht nur des im Kreis der
Ungarndeutschen besonders geehrten Heiligen gedacht, sondern auch
an die Ansiedlung ihrer Ahnen vor mehr als 300 Jahren erinnert.

Über das Programm:
Am 20. Mai um 16.00 Uhr wird eine deutschsprachige heilige
Messe in der Haraster Stephanskirche von Pfarrer Béla Káposztássy
zelebriert. Anschließend ab etwa 17.00 Uhr zieht eine Prozession
zum Donauufer, wo nach einer deutschsprachigen Johannes-Litanei
Kerzen aufs Wasser gelassen werden.

Fortbildung 
von ungarndeutschen

 Jugendvertretern
Gesucht werden ungarndeutsche Jugendliche, die
sich für ihre Gruppen oder Vereine einsetzen möch-
ten! In der Fortbildungsreihe der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen können sich die Teil-
nehmer in drei großen Themen wertvolles und
nützliches Wissen in Theorie und Praxis aneignen:
Vereinswesen, Bewerbungen und örtliche deutsche
Nationalitätenselbstverwaltungen.

Fortbildung 1: Vereinswesen
Wie kann ich einen Verein gründen? Welche recht-
lichen und finanziellen Schwierigkeiten erwarten
mich auf dem Wege zu einem erfolgreichen Verein?
Welche Aufgaben haben die Vereinsleiter? 
Diese und ähnliche Fragen werden mit Hilfe von
Experten geklärt. Macht mit und wendet die neuen
Kenntnisse beim eigenen Verein an!
Datum: 26. Mai (9.00 – 18.00 Uhr)
Ort: Deutsches Nationalitätengymnasium Budapest
(Budapest XX., Serény u. 1)
Programm:
09.00: Eröffnung
10.00: Vereinswesen – rechtliche Fragen
13.00: Mittagessen
14.00: Vereinswesen – finanzielle Fragen
17.00: Zusammenfassung, Evaluation
18.00: Ende des Programms

Fortbildung 2: Bewerbungen
Wie kann ich finanzielle Unterstützung für meinen
Verein verschaffen? Welche Bewerbungsmöglich-
keiten gibt es für einen ungarndeutschen Verein?
Wie kann ich mit der Förderung korrekt abrech-
nen?

Auf diese und weitere wichtigen Fragen be-
kommt ihr Antworten. Verwirklicht eure kreativen
Ideen mit den neuen Kenntnissen!
Datum: 6. Oktober (9.00 – 18.00 Uhr)
Ort: Geschäftsstelle der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen (Budapest II., Júlia u. 9)

Jugendkonferenz: 
Deutsche Selbstverwaltungen

Wie funktionieren die örtlichen deutschen Natio-
nalitätenselbstverwaltungen? Kann ich da als Ju-
gendlicher mitmachen? Wie kann ich in die Na-
tionalitätenselbstverwaltung meines Heimatortes
gewählt werden?

Über ähnliche Themen wird in diesen drei Ta-
gen gesprochen. Wenn ihr im ungarndeutschen
Leben in eurem Heimatort in der nächsten Periode
auch eine führende Rolle spielen wollt, dann soll-
tet ihr diese Konferenz keinesfalls auslassen!
Datum: 2. - 4. November
Ort: Schülerwohnheim des Valeria-Koch-Bildungs-
zentrums (7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13)
Die Teilnahme an den Fortbildungen ist kostenlos,
ist aber an vorherige Anmeldung gebunden.
Anmeldung, Fragen: Károly Radóczy 
(radoczykaroly@ldu.hu, +36-30-609-6369)

Foto: Kettererné Bauer Mónika

Entsprechend den jahrhundertealten Traditionen, die nach Schemnitz zurück-
reichen, verabschiedeten sich die etwa 100 Studenten der Ödenburger Univer-
sität mit einem Umzug im Salamanderschritt durch die Stadt von der Alma
Mater und von Ödenburg. Der „Valetegang“ (Valete – „Lebt wohl!“) begann im
Universitätsgebäude, wo Rektor Prof. Dr. András Náhlik sie entließ, und endete
auf dem Hauptplatz, wo Bürgermeister Dr. Tamás Fodor von den Absolventen
Abschied nahm.  Foto: Németh Péter



Alexander Liezen-Mayer (Raab 1839
- München 1898) hat in der österrei-
chischen und in der bayerischen
Hauptstadt malen gelernt, ist schließ-
lich an der Königlichen Kunstakade-
mie in München Professor für Ge-
schichtsmalerei geworden. Der His -
torienmaler hat in der ersten Hälfte
der siebziger Jahre  begonnen, sich
mit den Faust-Illustrationen zu be-
schäftigen. Das Prachtalbum ist 1876
in Stuttgart erschienen, ein Exemplar
aus dem Besitz der Bibliothek des
Budapester Museums für Schöne
 Künste ist jetzt in der Vitrine zu be-
wundern.

Die Ausstellung „Azzal vagy egy, kit
megragadsz – Liezen-Mayer Sándor
Faust-illusztrációi“, kuratiert von Kunst-
historikerin Orsolya Hessky, ist im Gra-
fischen Kabinett der Ungarischen
 Nationalgalerie, Budavári Palota C. ép.
I. em. bis 29. Juli zu besichtigen.

Faust-Illustrationen 
in der Ofener Festung
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um za. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 16.45 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Fünfkirchen: Ungarndeutsche Platzmusik 
im Zsolnay-Viertel 

Ort: Freilichtbühne Bóbita im Zsolnay-Viertel Fünfkirchens
Termine: Jeden Sonntag von Juni bis August von 18.00 bis 19.00 Uhr
Auftretende Kapellen und Termine:
3. Juni: Erzbergmanns-Konzertblasorchester
10. Juni: Blaskapelle Nadasch
17. Juni: Bawazer Dorfmusikanten
24. Juni: Städtische Blaskapelle Petschwar
1. Juli: Blaskapelle Wemend
8. Juli: Blaskapelle Mase
15. Juli: Die Neun Branauer Musikanten
22. Juli: Blaskapelle Ungarischsek
29. Juli: Blaskapelle Lippwar
5. August: Schnaps-Kapelle
12. August: Blaskapelle Sásd
19. August: Jugendmusikkorps Avewedde (Deutschland)
26. August: Erzbergmanns-Konzertblasorchester

Alexander Liezen-Mayer: Die Fass-Szene mit
Faust und Mephisto im Leipziger Auerbachs
Keller (1870er Jahre), Mischtechnik aus dem
Skizzenbuch (MNG)



Wudersch: Neue Ausstellungen 
im neuen Jakob-Bleyer-Heimatmuseum

Wie passen die Lebensgeschichte des
aus Wigatsch/Bikács stammenden Ma-
thias Schmausser und die Geschichte
der Wuderscher Passionsspiele in der
Reihe „Auf dem Teppich“ der Zentrum-
Programme im Haus der Ungarndeut-
schen in Budapest zusammen?

Mathias Schmausser wurde
1935 in Wigatsch geboren. Er be-
suchte die Schule im Jahre 1941
in Schorokschar, weil sein Vater
dort eine Stelle fand, dann zum
ungarischen Militär einberufen
wurde. Als die Bombardierungen
begannen, zog er mit seiner Mutter
nach Wigatsch zurück, wo sie im-
mer wieder von einem Verwandten
zum anderen umziehen mussten,
weil die Hausbesitzer vertrieben
wurden. Die Kindheitsereignisse
hatten ihn nicht traumatisiert, er
hat sich eher mit Fußballspielen be-
schäftigt und war auch ein begabter
Schüler.

Sein Vater geriet in Kriegsgefangen-
schaft und wurde in die damalige Ostzone
transportiert. Er wollte unbedingt nach
Ungarn zurück. Ab 1947 befanden sich
Mathias Schmaussers Großeltern schon

als Vertriebene in der Nähe von Nürn-
berg. Der Vater zog zu ihnen. Das In-
nenministerium gestattete schließlich
die Ausreise von Mathias mit seiner
Mutter. Schmausser erfuhr später, dass
1950 nur drei Personen aus Ungarn Fa-
milienzusammenführung genehmigt

wurde. Mathias konnte einen Beruf er-
lernen, hat schreiben und lesen in Deutsch
gelernt. Sein Humor und seine Gesprä-
chigkeit haben ihn bis heute nicht ver-
lassen. Er war unter anderem ein Mitautor
der Ortsmonografie Bikács (Wigatsch)
und schrieb mehrere Geschichten für
Unser Hauskalender. Er nimmt am ge-

meinschaftlichen Leben der Ungarn-
deutschen sowohl in Deutschland als
auch in Ungarn aktiv teil.

Ohne ein reges Vereinsleben, den Zu-
sammenhalt und die aktive Mitwirkung
der örtlichen Gemeinschaft wären die
Wuderscher Passionsspiele in den 1930er

Jahren nicht zustande gekommen,
erfuhr man von Kathi Gajdos-
Frank, Direktorin des Jakob-Bley-
er-Heimatmuseums. Nach der
Wende wurden die Wuderscher
Passionsspiele, dank Emmerich
Ritter, dem Vorsitzenden des Or-
ganisationskomitees und heutigen
Abgeordneten der Ungarndeut-
schen im Parlament, wieder ins
Leben gerufen. Sie wurden 2003,
2006, 2009 und 2012 auf dem
Steinberg gespielt, es hat sich wie-
der eine zusammenhaltende örtliche

Gemeinschaft gebildet. Ausführlich be-
richteten wir über „Das ungarische Ober-
ammergau“ in der Ausgabe NZ 17/2018.

Informationen über die Aufführungen
und Kartenbestellungen unter www.bu-
daörsipassio.eu und www.heimatmu-
seum.hu

Nándor Frei
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Vorsitzender der städtischen Deutschen Selbstverwaltung.
In dieser Zeit wurde der alte Friedhof in Ordnung gebracht
und dort die Landesgedenkstätte an die Vertreibung der
Ungarndeutschen eingerichtet, der Kalvarienberg erneuert,
die Steinberg-Kapelle und das Kreuz auf dem Steinberg
wieder aufgebaut und die Passionsspiele wieder aufgeführt.
Alles mit Hilfe der Stadt, der LdU, aus Bewerbungen und
nicht zuletzt mit Unterstützung der Heimatvertriebenen.

Im Weber-Haus, das im letzten Drittel des 19. Jahrhun-
derts gebaut wurde, ist 1987 das Heimatmuseum einge-
richtet worden, das ab 1992 unter der Leitung von Dr.
Josef Kovács professionalisiert wurde und heute ein le-
bendiges Museum, eine geistige Werkstatt, ein wissen-
schaftliches Zentrum, eine Beratungsstelle für die Hei-
matmuseen im ganzen Lande gleichzeitig ist. Deshalb
wohl übernahm Dr. Ibolya Bereczki, Vorsitzende des Ver-
bandes der Heimatmuseen, die Einführung in die neuen
Ausstellungen, die seit dem 12. Mai im sanierten Jakob-
Bleyer-Heimatmuseum in Wudersch die Besucher erwar-
ten. Das Gelände wurde durch Zukauf des Nachbargrund-
stücks vergrößert, der Keller im Museumsgebäude steht
für Veranstaltungen zur Verfügung, wie auch die Begeg-
nungsstätte und die Sonderräume vielfältig genutzt werden
können. Emmerich Ritter sprach auch vom Vorhaben, hier

eine ständige Ausstellung zur Vertreibung einzurichten.
Der Lyra-Chor gab dem Festakt eine würdige musikali-

sche Umrahmung. Ein Erlebnis waren die Kinder aus dem
Kindergarten „Piepmätze“ mit ihrer Darbietung (Foto).
Die Kinder sind im Museum sowieso stets sehr willkom-
men.
Ort: Budaörs, Budapesti út 45
Informationen:
www.heimatmuseum.hu

Heimatverbundenheit und gemeinschaftsbildende Ereignisse

Foto: Lajos Grund, zentrum.hu

(Fortsetzung von Seite 1)

Foto: I. F.
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Zentrum-Programme im Budapester 
Haus der Ungarndeutschen 

Notensammlung ungarndeutscher Volksmusik – 
eine musikalische Präsentation

Mittwoch, 23. Mai, um 18 Uhr
Um die Melodien der Ungarndeutschen in weiten Kreisen, so auch unter
den Schülern in den Musikschulen, bekannter zu machen, wurde eine Samm-
lung zusammengestellt, welche den deutschen Volksliedschatz für die In-
terpretation auf verschiedenen Solo- und Begleitinstrumenten ermöglicht.
Die auf Initiative der Deutschen Selbstverwaltung des Komitats Pesth ent-
standene ungarndeutsche Notensammlung beinhaltet die Bearbeitungen von
Volks- und Kinderliedern für MusikschülerInnen. Im Rahmen der Präsenta-
tion werden die Mitgestalter der Sammlung und ihre SchülerInnen mitwir-
ken.

Der Fischer und seine Frau

Samstag, 26. Mai, um 10.30 Uhr
„Es war einmal ein Fischer und er
hatte ein Weib. Sie wohnten in einer
kleinen Bruchbude am Ufer des Mee-
res und sie lebten unter ärmlichen
Verhältnissen. Eines Tages angelte
sich der Fischer einen wunderbaren
Goldfisch…“ – Ein deutsch-ungari-
sches Märchen über Ehrgeiz und über
die Suche nach dem Vorankommen
im Leben anhand der Schrift der Brü-
der Grimm. 
Die Geschichte wird von Melissa Hermann und Máté Zakariás, den Schau-
spielern der Deutschen Bühne Ungarn, erzählt.
Für Kinder ab 3 - 4 Jahren. Teilnahme nur nach vorheriger Anmeldung bis
zum 24. Mai unter: info@zentrum.hu oder 1/373-0933 (Registration erfolgt
nach Reihenfolge.)

Sommerfest mit Jazzmusik

Freitag, 15. Juni, 18.00 - 21.30 Uhr
Das Zentrum schließt die Veranstaltungssaison in ausgelassener Stimmung
auf dem Hof des Hauses der Ungarndeutschen. Für die gute Unterhaltung
sorgen hervorragende Jazzmusiker. Beim Bücherstand unserer Bibliothek
werden wieder Bücher zum kostenlosen Mitnehmen angeboten. Im Buffet
werden Getränke und Essen zu kaufen sein. Eintritt ist wie gewohnt kosten-
los. Sie brauchen nur Ihre Freunde, Verwandten und natürlich gute Laune
mitzubringen!
Haus der Ungarndeutschen, Budapest VI., Lendvay u. 22

Stammtisch 
in Elisabethstadt

Termin: 24. Mai (Donnerstag), 19.00 Uhr
Ort: Amigo Bar, Budapest VII., Hársfa u. 1
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwal-
tung von Elisabethstadt erwartet erneut
Gäste zu einem begegnungs- und diskus-
sionsreichen Stammtisch. Unter dem
Motto „Gespräch ist gegenseitige distan-
zierte Berührung“ steht der Diskussions-
Stammtisch in deutscher Sprache unter
dem Zeichen der Themenvielfalt. Wenn
Sie über unsere Termine informiert werden
möchten, schreiben Sie uns einfach eine
E-Mail an die Selbstverwaltung –
nnobp7@yahoo.de. Unser deutschsprachi-
ger Stammtisch steht für Besucher offen.
Treffen wir uns in Elisabethstadt!

BabArc-Festival 
in Bawaz

Am 19. Mai wird in Bawaz/Babarc das
3. Traditionspflegende Straßenfest ver-
anstaltet, wozu alle Interessenten herzlich
eingeladen sind.
13.00 - 18.00 Uhr: Handwerkerhof
14.00 Uhr: Trachtenumzug im Schwa-
bendorf mit musikalischer Begleitung
der Bawazer Jugendblaskapelle
15.00 - 18.00 Uhr, Programm auf der
Freilichtbühne im Veranstaltungshof.
Mitwirkende: Bawazer Dorfmusikanten,
Kindertanzgruppe des Deutsch-Ungari-
schen Freundeskreises, Schüler der Ba-
wazer Grundschule, Klumpenjäger-Tanz-
gruppe aus Feked, Alte Kameraden-
 Blas kapelle Nadasch, Männerchor We-
mend, Fünfkirchen-Tanzgruppe
18.00 - 20.00 Uhr: Abendessen mit Mu-
sik
20.00 Uhr: Pfingstball mit der Unter-
Rock-Kapelle


